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Editorial
Diese Broschüre beschäft igt sich mit Möglichkeiten zur Kooperation von Be-
trieben der Solidarischen Landwirtschaft  (SoLawi) und anderen direktvermark-
tenden Betrieben aus der Landwirtschaft  und Nahrungsmitt elproduktion. Es 
soll auf den folgenden Seiten darum gehen, Potentiale und mögliche Hürden 
von solchen Kooperationen darzustellen. Verschiedene Kooperationsmodelle 
werden erläutert und anhand einiger Beispiele werden konkrete Erfahrungen 
verdeutlicht. Zu Beginn wird genauer auf das SoLawi-Konzept und die Notwen-
digkeit einer Transformation bei der Produktion von Lebensmitt eln eingegangen.

Diese Broschüre gehört zu einer dreiteiligen Reihe, die durch den Allmen-
de Taucha e. V. im Rahmen eines geförderten Projektes erstellt wurde. Die Fi-
nanzierung ermöglichte LEADER, ein Förderprogramm der Europäischen Union 
zur Entwicklung des ländlichen Raumes. Ziel des Projektes war es, die lokale 
gemeinschaft liche Grundversorgung, ökologisches Bewusstsein und die Par-
tizipation an Produktionsprozessen zu fördern und somit langfristig in der Re-
gion Delitzscher Land zu verwurzeln. Die anderen beiden Titel sind: „Projekte 
der Solidarischen Landwirtschaft  im Deliztscher Land “ und „Bildungsprojekte 
in Zusammenarbeit mit Solidarischer Landwirtschaft  und direktvermarktenden 
Betrieben“. Im Rahmen des Projektes wurden von Mai 2020 bis September 2022 
diverse Veranstaltungen zu den verschiedenen thematischen Schwerpunkten 
durchgeführt. Mehrere Initiativgruppen zur Gründung von „belebten Verteilsta-
tionen“ für regionale Lebensmitt el im Projektgebiet Delitzscher Land wurden 
unterstützt. Des Weiteren führten wir Bildungsveranstaltungen durch, betei-
ligten uns mit Infoständen an Märkten und begleiteten regelmäßig die Vernet-
zungstreff en der SoLawi-Betriebe.

Mehr Informationen zum Verein unter: www.allmendeverein.de

Wir wünschen spannende und inspirierende Einblicke 
und freuen uns über ihr Feedback.

Das Team des Allmende Taucha e. V. – Juni 2022
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ÖKO-ZERTIFIZIERUNG ODER /UND
PARTIZIPATIVE GARANTIESYSTEME 
Nicht alle SoLawi-Betriebe sind öko-zertifi ziert. Transparenz, demokrati-
sche Mitbestimmung, Mitarbeit und gegenseitiges Vertrauen zwischen al-
len Beteiligten und im Netzwerk der Betriebe sollen die Grundlage für die 
Einhaltung sozialer und ökologischer Standards bieten. „Partizipative Ga-
rantiesysteme sind lokal fokussierte Qualitätssicherungssysteme. Sie zerti-
fi zieren Produzenten auf Basis von aktiver Partizipation der Interessenver-
treter und sind auf einem Fundament von Vertrauen, sozialen Netzwerken 
und Wissensaustausch gebaut.2“ 
2   IFOAM htt ps://www.ifoam.bio/sites/default/fi les/2021-03/PGS%20Defi -
nition%20in%20Diff erent%20languages_2021.pdf

COMMONS-BEWEGUNG 
Der Begriff  Commons (von lat. communis; dt. "gemein(sam)") bezeichnet 
Ressourcen (z.B. Wissen, Nahrung, Wasser, Land, Zeit), die aus selbstorga-
nisierten Prozessen hervorgehen.1 Ein Beispiel dafür ist das Ackersyndikat, 
ein dezentraler Verbund von selbstorganisierten Höfen. Es sorgt dafür, dass 
landwirtschaft liche Flächen immer den Menschen gehören, die sie ökolo-
gisch verantwortlich bewirtschaft en und nutzen. Das Land ist dabei nicht 
Privateigentum, sondern unverkäufl icher Gemeinschaft sbesitz.
→ www.ackersyndikat.org/              
1   Vgl. de.wikipedia.org/wiki/Commons
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Was ist Solida-
rische Landwirt-
schaft ?
Projekte der Solidarischen Landwirtschaft 
(engl. community-supported agriculture, kurz 
CSA) beruhen auf verbindlichen und langfristi-
gen Beziehungen zwischen Lebensmittel-Pro-
duzent:innen und Konsument:innen. Planbar-
keit der Produktion und Deckung des Finanz-
bedarfes unabhängig von den Ertragsmengen 
und Marktpreisen sind Grundelemente der 
Solidarischen Landwirtschaft.

Die Mitglieder einer SoLawi finanzieren im 
Idealfall mittels eines festen monatlichen Be-
trags den kompletten Betrieb und erhalten da-
für einen Anteil der Ernte. In verschiedenen In-
tensitäten werden außerdem alle Mitglieder 
der Solidarischen Landwirtschaft am Betriebs-
alltag sowie an Organisations- und Entschei-
dungsprozessen beteiligt. Über regelmäßige 
Versammlungen, Umfragen oder andere For-
mate können Mitglieder auf die Entwicklung 
des Betriebes Einfluss nehmen. Häufig werden 
Rechtsformen gewählt, die Einflussmöglichkei-
ten für die Mitglieder auch formal ermöglichen, 
wie bspw. Genossenschaften oder Vereine.

Meistens helfen die Mitglieder einer SoLawi 
bei regelmäßigen Arbeitseinsätzen direkt auf 
dem Acker. Über ein Netz an Verteilstationen 
werden die Produkte in der Regel wöchentlich 
an die Mitglieder verteilt. Die meisten SoLa-
wi-Projekte sind Mitglied im Netzwerk Solida-
rische Landwirtschaft e. V. Dieses bundeswei-
te Netzwerk setzt sich für die Verbreitung von 
solidarischer Landwirtschaft ein, schafft eine 
Plattform für Austausch, Vernetzung und ge-
meinsame Organisation.

Die SoLawi-Betriebe im Delitzscher Land 
widmen sich vorwiegend der Produktion von Ge-
müse, teilweise ergänzt durch Obst. Jenseits des 
Delitzscher Landes gibt es aber auch SoLawis, 
die Ackerbau und Viehzucht betreiben oder gar 
ihr eigenes Bier brauen.

Viele der SoLawi-Projekte orientieren sich 
an den Leitgedanken der Commons-Bewegung
und dem Prinzip der Gemeinwohlökonomie. Die-
se Wirtschaft sweisen zielen in erster Linie auf 
das Wohl von Menschen und Umwelt ab und ba-
sieren auf Prinzipien wie Kooperation, Solidarität 
und geteiltes Eigentum.

Das CSX-Netzwerk, ein weiterer assoziier-
ter Zusammenschluss, hat sich zum Ziel gesetzt, 
das Grundprinzip des gemeinschaft lichen Wirt-
schaft ens, wie es in SoLawis praktiziert wird, auf 
weitere Bereiche zu übertragen. CSX steht da-
bei für community supported "whatever", also 
auf deutsch etwa gemeinschaft sgetragenes was 
auch immer. Für das X kann dann entsprechend 
eingetragen werden, um welche Produkte oder 
welches Handwerk es im konkreten Projekt geht.

→ www.gemeinschaft sgetragen.de.



AGRARWENDE:
Prozess der umfassenden Neuausrichtung der Landwirtschaft spolitik 
und landwirtschaft lichen Praxis mit Blick auf soziale, ökologische und 
ökonomische Nachhaltigkeit: keine Massentierhaltung, auskömmliche 
Gehälter, gesunde Arbeitsbedingungen, Bodenschutz und Humusaufb au, 
weitgehender Verzicht auf chemische Dünger und Pfl anzenschutzmitt el 
u.ä.. → www.aktion-agrar.de/

Was ist das Solida-
rische an Solida-
rischer Landwirt-
schaft?

Der Anspruch eines solidarischen Miteinanders 
wird in den SoLawi-Projekten unterschiedlich 
mit Leben gefüllt. Folgende Ziele werden dabei 
meistens verfolgt:

Die Mitglieder sichern das Einkommen 
der Landwirt:innen und Bäuer:innen unab-
hängig von eventuellen Ertrags- und Preis-
schwankungen bei den landwirtschaft li-
chen Erzeugnissen. Das Risiko von bspw. 
wett erbedingten Ernteausfällen wird so 
geteilt.      

Die Landwirt:innen und Bäuer:innen erhal-
ten einen fairen und auskömmlichen Lohn 
für ihre Arbeit.

      

Die Mitglieder unterstützen mit ihrem fi -
nanziellen Beitrag auch die Art und Wei-
se, wie Landwirtschaft  umgesetzt wird. So 
lassen sich z.B. die Integration von Blühfl ä-
chen, das Verwenden samenfester Sorten 
und andere naturschutzrelevante Projekte 
direkt in die Betriebsplanung integrieren 
und gemeinschaft lich fi nanzieren.

Teile der Produktion werden Initiativen zur 
Verfügung gestellt, die ebenso für eine soli-
darische Gesellschaft  eintreten (bspw. Work-
shops, Seminare, Demos, Partys, Camps).

Die SoLawi-Projekte engagieren sich auch 
politisch für eine Agrarwende, Ernährungs-
souveränität, freies Saatgut und Koopera-
tion statt  Konkurrenz. Sie organisieren Ver-
anstaltungen, Kundgebungen und bringen 
sich in Beteiligungsformaten ein.

Auch Menschen mit geringen fi nanziel-
len Mitt eln sollen Zugang zu gesunder re-
gionaler Ernährung haben. Hier einige Bei-
spiele, wie versucht wird, dies umzusetzen:
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Bietrunden
Aus dem Jahresetat des Betriebes und der Anzahl der Gemüseanteile er-
geben sich die je Anteil notwendigen durchschnitt lichen Produktionskos-
ten. Diese werden über eine anonyme Bietrunde unter den Mitgliedern 
aufgeteilt. Alle Mitglieder geben nach Selbsteinschätzung ein Gebot für 
ihren monatlichen Beitrag ab. Die Gebote werden dann zusammengezählt, 
aufs Jahr hochgerechnet und mit dem kalkulierten Jahresetat verglichen. 
Es gibt so viele Runden, bis der notwendige Betrag erreicht ist. In jeder 
Runde gibt es für alle die Möglichkeit, das Gebot zu erhöhen. 

Vorgegebene Staff elpreise
Es gibt vorgegebene Beitragsabstufungen, zwischen denen, je nach eige-
nem verfügbaren Geld, gewählt werden kann, bspw. Unterstützer:innen-
Beitrag, normaler Beitrag, Soli-Beitrag. 

Soli-Anteile für Menschen mit wenig verfügbarem Geld
Alle zahlen grundsätzlich den gleichen monatlichen Beitrag und es gibt 
eine begrenzte Anzahl an Plätzen mit einem geringeren Beitrag für Perso-
nen, die über weniger fi nanzielle Mitt el verfügen.

ten einen fairen und auskömmlichen Lohn 
für ihre Arbeit.

      

7

Aus dem Jahresetat des Betriebes und der Anzahl der Gemüseanteile er-
geben sich die je Anteil notwendigen durchschnitt lichen Produktionskos-
ten. Diese werden über eine anonyme Bietrunde unter den Mitgliedern 

mit Leben gefüllt. Folgende Ziele werden dabei 

Die Mitglieder sichern das Einkommen 
der Landwirt:innen und Bäuer:innen unab-
hängig von eventuellen Ertrags- und Preis-
schwankungen bei den landwirtschaft li-
chen Erzeugnissen. Das Risiko von bspw. 
wett erbedingten Ernteausfällen wird so 

direkt in die Betriebsplanung integrieren 
und gemeinschaft lich fi nanzieren.

Teile der Produktion werden Initiativen zur 
Verfügung gestellt, die ebenso für eine soli-

→



      9Tr ansfor-		
				 mation

Transformation  
der Lebensmittel-
produktion
Für eine zukunftsfähige ausreichende Ernährung der Weltbevölke-
rung braucht es eine kleinteilige, vielfältige und widerstandsfähige Land-
wirtschaft, diese wurde bereits 2008 im Weltagrarbericht festgestellt.  

EEin lokales bzw. regionales Netzwerk von verschiedenen Betrieben und Pro-
duzent:innen kann hinsichtlich einer nachhaltigen Transformation der landwirt-
schaftlichen Produktionsweise eine zukunftsweisende und  fähige Perspektive 
bieten. Der Ernährungsrat Leipzig e. V. formuliert:

»Eine der größten globalen Herausforderungen im 21. Jahrhundert ist die 
Produktion und Verfügbarkeit von ausreichend gesunden Nahrungsmitteln 
für alle Menschen. Vor dem Hintergrund des Klimawandels und dem steti-
gen Rückgang von Biodiversität ist es außerdem nötig, nachhaltige Land-
wirtschaftssysteme auf regionaler Ebene zu entwickeln. Darunter verste-
hen wir eine Landwirtschaft, welche die natürlichen Ressourcen schont 
und langfristig gesunde Lebensmittel erzeugen kann.4« 

WELTAGRARBERICHT 
„Über 400 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler [sic] fassten 2008 im 
Auftrag der Weltbank und der UN den Stand des Wissens über die globa-
le Landwirtschaft, ihre Geschichte und Zukunft zusammen. Dieser Welt-
agrarbericht ist unbequem und alarmierend, warnt vor Irrwegen und zeigt 
Lösungen auf.3“  → www.weltagrarbericht.de
3   https://www.weltagrarbericht.de/

ERNÄHRUNGSRÄTE
Ernährungsräte sind Zusammenschlüsse von Verbraucher:innen, Produ-
zent:innen, Händler:innen etc., die gemeinsam daran arbeiten, das loka-
le Ernährungssystem durch Diskussionen, neue Projekte und Initiativen, 
Vernetzung und Austausch sowie Einfluss auf die Politik zu verbessern 
und nachhaltig auszurichten. Der Ernährungsrat Leipzig e. V. wurde 2019 
gegründet und versteht sich als Plattform für die Stadt Leipzig, aber auch 
für die Landkreise Leipzig und Nordsachsen. 
→ www.leipziger-ernaehrungsrat.de
4   https://ernaehrungsrat-leipzig.org/ueber-uns/

Welche Rolle können Projekte der Solidarischen Landwirtschaft bei der Etab-
lierung regionaler Wertschöpfungsketten angesichts der globalen Herausfor-
derungen spielen?

Das Forschungsprojekt NASCENT → www.nascent-transformativ.de sieht 
in den Ansätzen des kooperativen Wirtschaftens, wie sie in SoLawi-Projek-
ten häufig praktiziert werden, ein großes Potential zur Etablierung einer resi-
lienten Regionalversorgung und versteht die durch sie geprägten Räume als 
wichtige Orte der Teilhabe. Im Bericht zum NASCENT-Projekt heißt es:

»Als Initiatoren einer nachhaltigen und graduell kooperativen Wirt-
schaftsweise besteht die Rolle transformativer Unternehmen und Initia-
tiven in der Erprobung alternativer Versorgungspraktiken. In regionalen 
Wertschöpfungsräumen können sie einerseits eine stabile Versorgung mit 
regionalen, fair und nachhaltig/ökologisch erzeugten Produkten und Le-
bensmitteln gewährleisten, andererseits bieten sie Orte für Teilhabe, soli-
darisches Wirtschaften und transformatives Lernen. Transformative Un-
ternehmungen befähigen auf vielfältige Weise zu nachhaltigen Praktiken.
[…] Sie schaffen praktische Lernräume, in denen es neben dem Wissens-
erwerb insbesondere um das Einüben praktischer Fertigkeiten geht [...]. 
Transformative Unternehmen wirken auch auf Unternehmen der etablier-
ten Ernährungswirtschaft und deren Kund:innen: Sie zeigen Alternativen 
zum wachstumsgetriebenen Konkurrenzkampf auf, indem sie als Vorbilder 
für Geschäftsmodelle dienen, die auf Kooperation und horizontale Verviel-
fältigung statt auf vertikales Größenwachstum setzen. Sie erproben alter-
native Finanzierungs- und Produktionsmodelle wie bspw. die Solidarische 
Landwirtschaft, prägen Nachhaltigkeits- und Konsumdiskurse und fördern 
Organisationsformen mit demokratischen Entscheidungsverfahren und 
flachen Hierarchien.⁵« 

SoLawis können also helfen, den Weg zu einer Neugestaltung des Ernährungs-
systems zu weisen. Wie könnte so ein nachhaltiges Ernährungssystem ausse-
hen? Im folgenden Kapitel wird ein Blick in die Zukunft gewagt.

5   https://www.nascent-transformativ.de/ergebnisse/#Projekt1
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Mit freundlicher Genehmigung des Verlages und der Autor:innen folgt an die-
ser Stelle ein Text aus der Broschüre Zukunft  für alle – Eine Vision für 2048: ge-
recht. ökologisch. machbar.⁶ , erschienen 2020 im oekom verlag München und 
herausgegeben vom Konzeptwerk für Neue Ökonomie aus Leipzig. Zur Vision 
für das Jahr 2048 heißt es dort unter der Überschrift  „Ernährung & Landwirt-
schaft “:

Gutes Essen für
Alle

2048 gibt es
➡ gutes Essen für alle 
➡ lokale Wertschöpfung 
➡ Kreislaufwirtschaft
➡ eine Vielfalt an Produktions-

betrieben – mehrheitlich 
Höfe & Handwerk

2048 gibt es nicht mehr
➡ Hunger 
➡ Lebensmittelspekulation
➡ Dumpinglöhne 
➡ Privateigentum am Boden
➡ industrielle Landwirtschaft

6   Original hier: https://www.oekom.de/buch/zukunft-fuer-al-
le-9783962382575 [S. 54 bis 57]

➡ Privateigentum am Boden

➡ eine Vielfalt an Produktions-

➡ Hunger 

➡ industrielle Landwirtschaft

➡ lokale Wertschöpfung 
➡ Kreislaufwirtschaft

➡ Dumpinglöhne 

➡ gutes Essen für alle 

➡ Lebensmittelspekulation

Höfe & Handwerk
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Vielfältige Betriebsformen
Heute gilt das Prinzip allseitiger Fürsorge und ei-
ne Vielfalt landwirtschaftlicher Betriebsformen. 
Der Schwerpunkt liegt auf kleinen Strukturen wie 
Höfen und Handwerk. Kleinbäuerliche Strukturen 
sind divers – neben klassischen Familienbetrieben 
finden wir eine Vielzahl von Wahlfamilien, Kollekti-
ven und Genossenschaften, die landwirtschaftlich 
tätig sind. Landwirtschaft ist agrarökologisch, das 
heißt ökologisch langfristig, und zumeist klein-
bäuerlich ausgerichtet. Fossile oder chemische 
Dünger und Pestizide, die ökologische Kreisläu-
fe zerstören, werden nicht mehr eingesetzt. Um 

die komplette Nahrung ökologisch herzustellen, 
müssen zwar viel mehr Menschen in der Landwirt-
schaft arbeiten als Anfang des 21. Jahrhunderts, 
diese haben dafür aber gute Arbeitsbedingungen, 
mehr Zeit für ihre Tätigkeiten und mehr Kontakt zu 
ihren Abnehmer*innen.

Die Produzent*innen organisieren sich weit-
gehend selbst. Kleinteilige Strukturen wie ge-
meinschaftliche Hofläden und Verteilorte, Wo-
chenmärkte und lokale Verarbeitungsketten 
ermöglichen regionale Versorgungsstrukturen. 
Genossenschaftsläden in Hand der Mitarbei-
ter*innen und Konsument*innen mit regionalen 

Produkten haben profitorientierte Supermärk-
te ersetzt. Die Lebensmittelpunkte Wohnen ent-
scheiden selbst, mit welchen Produzent*innen 
sie für ihre Versorgung kooperieren. Eine radikale 
Umverteilung von Boden und Kapital, beschlossen 
vom globalen Ernährungsrat, hat zu einem neuen 
Prinzip der Allmende geführt: Das Privateigentum 
an Boden ist abgeschafft. Dafür wurden in fast al-
len regionalen Räten Demokratie Nutzungsregeln 
beschlossen, die auf einen langfristigen Erhalt der 
Bodenfruchtbarkeit ausgerichtet sind. Auch land-
wirtschaftliche Produktionsmittel sind meist lokal 
vergesellschaftet und global vernetzt; sie werden 
gemeinschaftlich hergestellt, genutzt, repariert 
und weiterentwickelt. Lokale Saatgutzentren sind 
für alle zugänglich und in Netzwerken miteinander 
verbunden. Die für die Produktion nötigen Roh-
stoffe werden regional hergestellt. Insgesamt ha-
ben alle die Möglichkeit, Land zu bewirtschaften.

Kreislaufwirtschaft und  
Bodenerhalt

Jedes Zwischenprodukt und jeder einstige Abfall 
wird als Ressource verstanden, womit eine ech-
te Kreislaufwirtschaft ermöglicht wird. Das heißt, 
auch menschliche Fäkalien dürfen mit entspre-
chenden Sicherheitsauflagen kompostiert wer-
den – die Mischkanalisation gehört der Vergan-
genheit an. Damit werden Nährstoffkreisläufe 
geschlossen und Produktstandards garantiert, so-
dass Kompost sicher und nährstoffreich ist.

Der Wert des Bodens ist anerkannt: Der Er-
halt und die Verbesserung seiner Fruchtbarkeit 
werden großgeschrieben. Die Felder sind klei-
ner und fast nie unbedeckt, wodurch Bodenero-
sion deutlich sinkt. Der Aufbau von Humus leis-
tet einen wichtigen Beitrag für eine ertragreiche 
agrarökologische Landwirtschaft und für die Bin-
dung von Treibhausgasen. Die Artenvielfalt zu be-
wahren und zu fördern ist zentral für jede land-
wirtschaftliche Tätigkeit. Das bedeutet unter 
anderem keine Pestizide und Herbizide mehr, da-

für viele Bäume, Hecken und Nischen für Insekten 
und Wildtiere sowie die Zucht alter und samenfes-
ter Sorten, die Bäuer*innen selbst vermehren kön-
nen. Konzepte wie Agroforstwirtschaft, Permakul-
tur und Terra Preta sind weiterentwickelt worden 
und finden Anwendung.

Spezialisierte aber 
relokalisierte Verteilung

Im Bereich der Verteilung und des Vertriebs exis-
tiert weiterhin eine große Arbeitsteilung und Spe-
zialisierung mit viel Knowhow. Gleichzeitig reisen 
Produkte zwischen Acker und Teller nicht mehr 
um den Globus, sondern werden weitgehend lokal 
verarbeitet und verteilt. Ein großer Teil der Lebens-
mittel wird direkt von Produzent*innen für ange-
bundene Nachbarschaften produziert, ohne dass 
dafür Geld fließt. Überall gibt es kleine Bäckereien, 
Metzgereien, Mühlen, Molkereien und ähnliches. 
Das gut ausgewählte Sortiment in den genossen-
schaftlichen Läden ist qualitativ hochwertig und 
kommt möglichst aus einem Radius von 200 Kilo-
metern. Der Handel mit Produkten aus dem Glo-
balen Süden wie Kaffee, Tee und Südfrüchten ist 
soweit beschränkt, dass Ernährungssouveränität 
an den Anbauorten gewährleistet ist und erfolgt 
nur unter fairen Handelsbeziehungen. Kinder und 
Jugendliche lernen früh, mit Lebensmitteln zu ar-
beiten und erlangen damit einen selbstverständ-
lichen Bezug dazu. Dadurch steigt auch ihr Inter-
esse, in diesem Bereich tätig zu werden.

Der Text ist lizenziert unter der Creative Commons Attribution-

NonCommercial-NoDerivs 4.0 Lizenz (BY-NC-ND). Diese Lizenz 

erlaubt die private Nutzung, gestattet aber keine Bearbeitung 

und keine kommerzielle Nutzung. Weitere Informationen un-

ter: creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0

Gutes Essen  
für Alle
Die Effizienzlogik beim Essen ist überwunden:
Frische Lebensmittel sowie Grundnahrungsmittel sind offen zugänglich, und al-
le nehmen sich Zeit fürs Essen. Lokale und oftmals von den Nutzenden selbst 
organisierte Versorgungsmöglichkeiten erleichtern diese Zugänge, z.B. durch 
Gemeinschaftsküchen in Häusern, die Lebensmittelpunkte in Quartieren und 
kollektive Versorgung in Häusern des Lernens Bildung und Betrieben. Betrie-
be Alle Lebensmittel werden weiterverteilt und verwertet, nichts wird einfach 
weggeworfen. Der Proteinbedarf wird vor allem durch pflanzliches Eiweiß ge-
deckt. Der Konsum von Fleisch und Milchprodukten ist wesentlich gesunken, 
und die verbleibende Tierhaltung wird umwelt- und tierwohlorientiert – also ex-
tensiv statt intensiv – betrieben. Alle Teile von Tieren werden verwendet („nose 
to tail“), nichts wird verschwendet. Städte und Dörfer sind essbare Orte, denn 
überall werden Lebensmittel angebaut und geerntet. Wir haben verstanden, 
dass Essen und die Herstellung von Lebensmitteln unser Leben bereichern; 
wir wertschätzen und feiern das.

Heute können wir alle gut und gesund essen. Alle Lebensmittel werden 
nachhaltig produziert und weitgehend lokal verarbeitet und verteilt. Wir 
wirtschaften in ökologischen Kreisläufen. Das Essen ist vielfältig und kul-
turell selbstbestimmt. Eine radikale Umverteilung von Boden und Kapital 
hat zu einem neuen Prinzip der Allmende geführt. Wir wissen, dass wir von 
und mit dem Land leben, und haben ein Gefühl von Verbundenheit mit 
unserer lebendigen Mitwelt. Landwirtschaftliche Arbeit mit all ihren An-
forderungen gilt als essentiell, wertvoll und schön.
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Aber wie  
kooperieren?
Der Auf- und Ausbau von kooperativen Netzwerken mit den SoLawi-Projek-
ten als wichtiger Knotenpunkt kann über die etablierten Modelle reiner Erzeu-
ger:innengemeinschaften und Maschinenringe hinausweisen.

Denn die Einbindung der Verbraucher:innen schafft eine neue Qualität der Be-
ziehung zwischen Produzent:innen und Konsument:innen und weicht diese Rol-
len sogar teilweise auf.

Kooperationen können sich auf verschiedene Teilbereiche der Betriebe 
und Projekte beschränken, bspw. Produktion, Absatz und Vermarktung oder 
Wissenstransfer. Konkret könnte das heißen:

gemeinsame Finanzierung von effizienter ressourcenschonender Technik 
mit Hilfe der SoLawi-Mitglieder
Kooperation einer SoLawi mit einem:einer lokalen Imker:in, sodass Honig 
in ihr Sortiment aufgenommen wird
regelmäßige Austauschtreffen zur Verbesserung der landwirtschaftlichen 
Praxis und des Bewusstseins für die Belange einer ökologisch orientierten 
Nahrungsmittelproduktion bei Verbraucher:innen

Im Folgenden sollen verschiedene Aspekte von möglichen Kooperationen vor-
gestellt werden. Dabei wird zunächst knapp darauf eingegangen, inwiefern die 
verschiedenen Akteur:innen von Kooperationen profitieren könnten. Später fol-
gen Überlegungen zu Hürden und Hindernissen. Im Anschluss daran werden 
einige konkrete Kooperationen vorgestellt.

ERZEUGER:INNENGEMEINSCHAFT
In Erzeuger:innengemeinschaften schließen sich Lebensmittelprodu-
zent:innen, bei Erhalt der eigenen Selbstständigkeit, zusammen, um bspw. 
gemeinsam bessere Preise beim Einkauf von Wirtschaftsgütern zu erzie-
len, aber auch, um Produkte gemeinsam zu vermarkten und so Konkurrenz 
zwischen Kleinstproduzent:innen zu vermeiden.

MASCHINENRING
Als Maschinenring wird traditionell ein Zusammenschluss von landwirt-
schaftlichen Produzent:innen bspw. in Form eines Vereins oder einer Ge-
nossenschaft zur gemeinsamen Nutzung von Land- und Forstmaschinen 
verstanden. Mehr Informationen unter  → www.maschinenring.de/

→
→
→
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Potential für  
Kooperationen 

Kooperationen mit anderen direktvermarktenden 
Betrieben können Synergien für alle Beteiligten er-
zeugen und helfen, das „kooperative Prinzip“ wei-
terzuverbreiten.

Es ist davon auszugehen, dass die Mitglieder 
einer Solidarischen Landwirtschaft auch Inter-
esse an weiteren Erzeugnissen mit kurzen Trans-
portwegen und transparenten Produktionsbedin-
gungen haben. Mehr regional produzierte Waren 
könnten über bestehende Netzwerke der SoLa-
wi-Betriebe so für mehr Menschen verfügbar ge-
macht werden. Aber auch für die betrieblichen 
Abläufe, einen schonenden Umgang mit Res-
sourcen und die Stärkung regionaler Wertschöp-
fungsketten können Kooperationen positive Effek-
te hervorrufen. 

Die gemeinsame Anschaffung oder das Tei-
len von Betriebsmitteln und bspw. Kooperationen 
bei der Lieferlogistik können Kosten sparen, Res-
sourcen schonen, Arbeitserleichterung und Aus-
tausch befördern. Eine große Bereicherung kön-
nen der Wissenstransfer und die gemeinsame 
Weiterbildung bspw. in fachlichen, betrieblichen 
und organisatorischen Dingen sein. Folglich kön-
nen Kooperationen einen Beitrag zur Nachhaltig-
keit in ökologischer, ökonomischer und sozialer 
Hinsicht leisten. Dies wird mit der folgenden klei-
nen Übersicht illustriert:

Aspekte der Nachhaltigkeit von Solidari-
scher Landwirtschaft und möglicher Koope-
rationsnetzwerke

ÖKOLOGISCH
kurze Transportwege, geteilte Maschinen 
etc., weniger Ressourcenverbrauch, Wissens- 
und Erfahrungsaustausch, bodenschonende 
Bearbeitung, Diversität, Diversifizierung des 
Landschaftsbildes, Räume für Nützlinge und 
andere ökologische Nischen

ÖKONOMISCH 
Kostentransparenz, direkter Austausch oh-
ne Zwischenhandel, Preisvorteil für Verbrau-
cher:innen, Werteorientierung statt Profitma-
ximierung

SOZIAL
direkte Beziehungen, Interaktionen, demo-
kratische Aushandlungsprozesse, Bildung, 
Vertrauen, Solidarität, Werteorientierung, Be-
lebung ländlicher Siedlungsräume, intensiver 
Stad-Land-Austausch, zivilgesellschaftliches 
Engagement in anderen Bereichen

NACHHALTIGKEIT:
„ […] Nachhaltigkeit [kann] somit als eine 
Form des ökologischen und ökonomischen 
Handelns verstanden werden, die gegen-
wärtigen und zukünftigen Generationen 
vergleichbare oder bessere Lebensbedin-
gungen sichern soll, indem das dazu not-
wendige Element sorgsame Anwendung 
findet und entsprechend geschützt wird. Im 
Zentrum der Nachhaltigkeit stehen Umwelt, 
wirtschaftliche und soziale Aspekte.⁷“  
7   https://www.nachhaltigkeit.info/artikel/defi-
nitionen_1382.htm



Die Kooperations- 
partner:innen

PERSPEKTIVE DER MITGLIEDER UND VERBRAUCHER:INNEN
Die Mitgliedschaft in einer SoLawi schafft für Verbraucher:innen einen direk-
ten Bezug zur Lebensmittelproduktion und eine direkte Beziehung zu den Pro-
duzent:innen. Transparenz, Verlässlichkeit und Mitbestimmung werden durch 
die Strukturen und Organisationsweisen einer SoLawi begünstigt. Teilweise 
werden die Verbraucher:innen bspw. bei einer Genossenschaft sogar Mitei-
gentümer:innen. Gleichzeitig verlangt das Konzept SoLawi, mit jeweils unter-
schiedlicher Ausprägung, von den Verbraucher:innen Verbindlichkeit, Verant-
wortungsübernahme, Risikobereitschaft und auch ganz praktischen Aufwand.

Die Mitglieder einer SoLawi schätzen zumeist die Ansprüche an ökologisch 
orientierten Anbau, saisonale Produkte, soziale Absicherung/Gerechtigkeit, ge-
sellschaftliche Teilhabe und Partizipation. Dass auch grundsätzlich Interesse 
an weiteren Verbindungen und einem Ausbau des Netzwerks der Bezugsquel-
len besteht, zeigen die praktischen Erfahrungen und diverse Beispiele.

Für Mitglieder könnte das bedeuten, dass eine Produktpalettenerweite-
rung eine größere und einfach zugängliche direktere Versorgung mit regional 
produzierten Lebensmitteln ermöglicht.

Auch von Kooperationen auf der Ebene der Betriebsmittel können die Mit-
glieder profitieren, weil diese sich ggf. auch positiv auf das Jahresbudget des 
Betriebes auswirken und damit für finanzielle Entlastung sorgen.

SAISONAILITÄT
Saisonalität beschreibt die jahreszeitbedingte Verfügbarkeit von verschie-
denen landwirtschaftlichen Produkten. Ein bestimmtes Gemüse ist saiso-
nal verfügbar, wenn es bspw. zu dem Zeitpunkt in der näheren Umgebung 
geerntet werden kann. Die Saison kann dabei auch durch beheizte Ge-
wächshäuser und Lagerung der Ernte verlängert werden.

REGIONALITÄT
Regionalität ist ein recht schwammiger Begriff. Meistens wird mit Regio-
nalität auf ein bestimmtes Gebiet (in der näheren Umgebung) verwiesen, 
aus dem landwirtschaftliche Erzeugnisse stammen. Möglichst kurze Trans-
portwege und direkte Beziehungen spielen bei dem Verweis auf Regionali-
tät häufig eine Rolle.
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PERSPEKTIVE DER SOLAWI-BETRIEBE
SoLawi-Projekte vertreten häufig auch gesellschaftspolitische Ansprüche und 
streben eine Transformation des Ernährungssystems an. Dem Wunsch nach 
einer sozial, ökologisch und ökonomisch nachhaltigen Lebensmittelprodukti-
on kann durch eine Erweiterung des Wirkungsradius Rechnung getragen wer-
den. Die SoLawi-Betriebe können die eigene solidarisch finanzierte Infrastruk-
tur für weitere Produzent:innen zur Verfügung stellen und neue synergetische 
Beziehungen eingehen.

Betriebliche Kooperationen erlauben eine Erweiterung des Handlungs-
spielraums und ggf. auch eine finanzielle Entlastung. Außerdem sorgen sie für 
Austausch zu fachlichen Fragestellungen und Wissenstransfer.

Zwar können SoLawi-Betriebe auch als eine besondere Form der Direkt-
vermarktung angesehen werden, im folgenden Abschnitt sollen sie jedoch ex-
plizit ausgeklammert und die Perspektive der Direktvermarkter:innen einge-
nommen werden.

PERSPEKTIVE DIREKT-VERMARKTER:INNEN
Für Direktvermarkter:innen können Kooperationen mit SoLawi-Betrieben neue, 
relativ leicht zu erschließende Absatzmöglichkeiten schaffen. Dabei kann 
bspw. für den Verkauf an die SoLawi-Mitglieder die bestehende Logistik und 
Infrastruktur mitgenutzt werden.

Gerade für kleinere Produzent:innen bietet eine SoLawi ggf. einen einfache-
ren Marktzugang, der mit relativ wenig Aufwand einen verlässlichen Vertriebs-
weg eröffnet. Damit können auch Direktvermarktende von den Vorzügen, die 
das Modell der Solidarischen Landwirtschaft mit sich bringt (verlässliche Struk-
turen, Finanzierungs- und Planungssicherheit) profitieren.

Ein enger Austausch zwischen den verschiedenen Betriebsarten kann für 
beide Seiten positive Effekte erzeugen. Als Quelle für Innovationen kann einer-
seits das Prinzip der Kooperation aus dem kreativ-experimentellen SoLawi-Kos-
mos dienen, andererseits aber eben auch Faktoren wie wirtschaftlicher Druck, 
Konkurrenz und Effektivitätssteigerungen, die bei den eher marktorientierten 
Direktvermarkter:innen eine zentrale Rolle spielen.

TRANSFORMATION
Der Begriff beschreibt die stetige Verände-
rung bzw. den angestrebten Wandel von ge-
sellschaftlichen Systemen. Transformation ist 
ein Prozess.



Hürden für Kooperationen
Im Folgenden soll kurz dargestellt werden, welche Unwägbarkeiten, Hürden 
und Hindernisse einer erfolgreichen Kooperation zwischen SoLawi-Betrieben 
und anderen direktvermarktenden Betrieben im Weg stehen könnten. Sich den 
möglichen Fallstricken bewusst zu sein, verhindert im besten Fall Enttäuschun-
gen der jeweiligen Kooperationspartner:innen. Durch eine frühzeitige Diskussi-
on zwischen den verschiedenen Partner:innen sollte es möglich sein, gemein-
same Strategien zu entwickeln, um mit den Risiken und Differenzen produktiv 
und vorausschauend umzugehen.

ZEIT & AUFMERKSAMKEIT
Klar sollte sein: Verbindliche Kooperationen zu organisieren erfordert Zeit für 
Absprachen, Debatten und Konfliktbewältigung. Kooperationen müssen ge-
pflegt werden. Das heißt auch, dass die jeweils eigenen Ressourcen, die für 
die Ausgestaltung der Kooperation eingesetzt werden können und sollen, gut 
eingeschätzt werden müssen. Neben der Festlegung klarer organisatorischer 
Abläufe und Verantwortlichkeiten sollte auch regelmäßig Zeit für eine gemein-
same Evaluierung eingeplant werden. Falls anfallende Aufgaben ehrenamtlich 
bspw. von aktiven Mitgliedern bewältigt werden oder werden sollen, ist eine in-
tensive Prozessbegleitung umso wichtiger. Es sollte allen Beteiligten möglichst 
von Beginn an klar sein, wer den Prozess begleitet und wie sich Aufgaben lang-
fristig in die Betriebsabläufe integrieren lassen.

VERWALTUNG & ABRECHNUNG 
Für einige Anwendungen, wie bspw. eine Bestellverwaltung, scheint es plausi-
bel, auf Software zurückzugreifen. So lässt sich im besten Fall viel Zeit für die 
Koordination sparen. Hier muss jedoch dringend auch abgewogen werden, wie 
viel Kapazitäten in Auswahl der Software, Hosting, Einarbeitung und Aktuali-
sierung investiert werden muss und ob technisch einfachere Lösungen nicht 
ggf. sogar zugänglicher sind, da diese von vielen Menschen genutzt und kon-
trolliert werden können. Dies alles hängt aber auch vom Grad der Digitalisie-
rung bestehender Abläufe in den jeweiligen Betrieben ab. Gerade im Hinblick 
auf die Transparenz gegenüber den SoLawi-Mitgliedern sollte darauf geachtet 
werden, dass Abläufe und Prozesse möglichst nachvollziehbar gestaltet und 
entsprechend einfach zu vermitteln sind.

Verschiede Softwareprojekte und Internetplattformen – auch diverse 
Open-Source-Initiativen – bieten bspw. für eine einfache Bestellverwaltung Lö-
sungen an. Vieles lässt sich aber auch mit Tabellenkalkulationsprogrammen 
oder im kleinen Kreis auch nur mit Zettel und Stift abdecken.
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VERSCHIEDENE BETRIEBSAUSRICHTUNGEN UND -KULTUREN
Während SoLawi-Betriebe in der Regel versuchen, transparent, gemeinschaft-
lich und kostendeckend zu wirtschaften, sind andere direktvermarktenden Be-
triebe häufig eher klassisch unternehmerisch organisiert, also ausgerichtet auf 
betriebsinterne Hierarchien, Gewinne, Privateigentum, Marktdynamiken und 
Konkurrenz.

Hier sollte unter allen Beteiligten klar über Erwartungen und Möglichkei-
ten gesprochen werden. Ziel sollte es sein, eine verbindliche (ggf. verschrift-
lichte) Absprache auszuhandeln, mit der alle Partner:innen gut leben können.

Auch in der Kommunikation mit den SoLawi-Mitgliedern sollten mögliche 
unterschiedliche Ausrichtungen von Kooperationspartner:innen frühzeitig be-
sprochen werden. Bezüglich der Solidarprinzipien sollte abgewogen werden, ob 
und wie diese sich in der Kooperation widerspiegeln können und sollen oder ob 
auf diese eventuell auch verzichtet wird. Dies betrifft bspw. auch die Frage, wie 
mit Ernteausfällen oder anderen Risiken bei möglichen Partnerbetrieben umzu-
gehen ist, wo vertiefte Integration und wo Risikoabgrenzung erfolgen soll. Aber 
auch mögliche Abhängigkeiten sollten mitbedacht und angesprochen werden.

Die Ausführungen zeigen, dass es vieles zu beachten gilt, um langfristige und 
erfolgreiche Kooperationen zu realisieren.

Weitere inhaltliche Themen, die im Vorfeld einer 
Kooperation diskutiert werden könnten:

BEWIRTSCHAFTUNGSFORM 
(Düngung, Bodenbearbeitung, Saatgut, etc.) 

ARBEITSBEDINGUNGEN 
(Lohnhöhe, Arbeitsschutz, Saisonarbeit etc.)

KLIMASCHUTZ- & KLIMAWANDELANPASSUNG

DEMOKRATIE & VIELFALT

Zusätzlich zu den Ausführungen möchten wir 
an dieser Stelle noch auf das Merkblatt „Sola-
wi Kooperationen gestalten“ des Bundesnetz-
werk Solidarische Landwirtschaft e. V. verwei-
sen:
→ https://www.solidarische-landwirtschaft.
org/fileadmin/media/solidarische-landwirt-
schaft.org/Solawis-aufbauen/Vorlagen-Doku-
mente/Netzwerk-Solawi-Kooperationen.pdf
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– DELITZSCHER LAND

ANGEDOCKTE 
EIER-SOLAWI
Ein:e Halter:in von 15 Hennen und einem Hahn 
beliefert im 14 tägigen Rhythmus einige Mitglie-
der eines SoLawi-Projektes. Die Eier werden mit 
der Gemüseverteilung in die Verteilstationen 
geliefert. Eine:r der Verbraucher:innen sammelt 
das Geld ein und gibt es dann dem:der Halter:in, 
welche sich um alle Aspekte der Hühnerhaltung 
kümmert. Die Kostenkalkulation und  -auft eilung 
erfolgt ähnlich zu dem Modell der Solidarischen 
Landwirtschaft  mit Bietrunde und einer Unter-
grenze für das Gebot.

STÄRKEN: 
Sortimentsergänzung der Gemüsebau-So-
Lawi, Beibehaltung des Solidar-Prinzips

SCHWÄCHEN: 
kleine Produktionsmenge

HÜRDEN: 
ehrenamtliche Abwicklung

TECHNISCHE VORAUSSETZUNGEN: 
niedrig

ÜBERTRAGBARKEIT: 
ja

KOORDINATIONSAUFWAND: 
überschaubar
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Urheber: 
Delitzscher Land e.V.

Landwirtschaft  mit Bietrunde und einer Unter-
grenze für das Gebot.
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SELBSBEDIENUNGS-
SORTIMENT & KASSE 
DES VERTRAUENS IN 
DEN VERTEILSTATIONEN
In zwei bestehenden Verteilstationen verschie-
dener SoLawi-Projekte wurden regionale Pro-
dukte (Honig, lose Waren wie Haferfl ocken und 
Mehl) von Höfen aus der näheren Umgebung 
zur Selbstbedienung angeboten. Die Zahlung 
lief über eine Kasse des Vertrauens. Voraus-
setzung war, dass in den Verteilstationen aus-
reichend Platz und der Zugang auf die Mitglie-
der, als Kreis von vertrauten Personen, begrenzt 
war. Eine Waage, Verpackungsmaterial, eine Kas-
se, Lebensmitt elbehälter und ein Notizbuch wur-
den bereitgestellt. Betreut wurde der Test vom 
Allmende Taucha e. V. Für die zukünft ige Umset-
zung wäre es wichtig, dass eine Person aus der 
Verteilstationsgruppe die Verantwortung für die 
Selbstbedienungsecke übernimmt (aufräumen, 
Geld einsammeln, Nachschub organisieren, ...). 
Die Gelegenheit wurde rege genutzt, soll weiter 
erprobt und verbessert werden.

STÄRKEN: 
Sortimentsergänzung der Gemüsebau-
SoLawi

SCHWÄCHEN: 
keine Beibehaltung des Solidarprinzips

HÜRDEN: 
ehrenamtlicher Aufwand, 
Platz und Pfl ege in den Verteilstationen

TECHNISCHE VORAUSSETZUNGEN: 
mitt el

ÜBERTRAGBARKEIT: 
ja

KOORDINANTIONSAUFWAND: 
überschaubar

EINMALIGE ZUSATZ-
BESTELLUNG
Bei einem benachbarten Bio-Betrieb konnten 
alle Mitglieder einer SoLawi, welche keine in-
dividuellen Kisten packt, per analogem Bestell-
zett el einmalig abgepackte Getreideproduk-
te bestellen. Die Bestellungen sollten jeweils 
in den Verteilstationen von einem Mitglied zu-
sammengetragen werden. Die vorbestellten 
Getreideprodukte wurden dann in die jeweili-
gen Verteilstationen der Mitglieder geliefert. Je 
Verteilstation sollte sich eine zuständige Person 
fi nden, die Bestellungen und dann das Geld zu-
sammensammeln sollte. Das Prozedere lief eher 
schleppend, erzeugte relativ viel Mehraufwand 
für Kommunikation und Koordination aufseiten 
der SoLawi-Organisator:innen und Mitglieder. 
Das Verfahren wurde nicht wiederholt.

STÄRKEN: 
Sortimentsergänzung der Gemüsebau-
SoLawi

SCHWÄCHEN: 
keine Beibehaltung des Solidar-Prinzips, 
Einmaligkeit, individuelle Bestellung, wo 
sonst Gesamtgemüsemenge zum Auft ei-
len in die Verteilstationen geliefert werden

HÜRDEN: 
ehrenamtlicher Aufwand, Transportlösung

TECHNISCHE VORAUSSETZUNGEN:
mitt el

ÜBERTRAGBARKEIT: 
ja

KOORDINATIONSAUFWAND: 
relativ hoch
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INTEGRIERTER 
ZUKAUF
In manchen SoLawi-Projekten wird ein Teil der In manchen SoLawi-Projekten wird ein Teil der 
ausgelieferten Waren auch einfach zugekauft . 
Wenn der Betrieb bspw. keine Zwiebeln anbaut, 
kauft  er die entsprechende Menge bei anderen 
Produzent:innen aus der Umgebung oder gar 
beim Großhandel zu und verteilt diese mit an 
die Mitglieder. Bei den Produzent:innen bzw. 
beim Großhandel können durch die größere 
Bestellmenge so Preisvorteile gegenüber den 
eigentlich Endverbraucher:innenpreisen erzielt 
werden. Teilweise werden so auch nicht regio-
nale Waren in eine SoLawi integriert. Die Kosten 
werden entsprechend im Etat mit einkalkuliert.

STÄRKEN: 
Sortimentsergänzung der Gemüsebau-
SoLawi

SCHWÄCHEN: 
keine Beibehaltung des Solidarprinzips

HÜRDEN: 
Planbarkeit & Verfügbarkeit

TECHNISCHE VORAUSSETZUNGEN:
mitt el

ÜBERTRAGBARKEIT: 
ja

KOORDINATIONSAUFWAND: 
relativ hoch

SAMMELBESTELLUNG SAMMELBESTELLUNG 
OLIVENÖLOLIVENÖL
Bei einem Kollektivbetrieb auf Kreta in Grie-Bei einem Kollektivbetrieb auf Kreta in Grie-
chenland wird einmal pro Jahr eine Sammelbe-chenland wird einmal pro Jahr eine Sammelbe-
stellung für Olivenöl und einige andere Produkte stellung für Olivenöl und einige andere Produkte 
wie Fleur de Sel, Essig, Seifen u.a. aufgegeben. 
Im Vorfeld wird über diverse eMail-Verteiler 
u.a. die einiger SoLawi-Projekte und per direk-
ter Nachricht an die Kontakte aus dem Vorjahr 
über das aktuelle Sortiment informiert und zu 
Bestellung eingeladen. Die Interessent:innen 
haben dann ca. 3 Wochen Zeit ihre Bestellwün-
sche per eMail zurückzuschicken. Diese werden 
etwa jeweils zum Jahreswechsel gesammelt an 
die Produzent:innen übermitt elt. Die Bestel-
lungen kommen dann im März per Spedition in 
Leipzig an und können an einem zentralen Ort 
zu zwei Terminen abgeholt werden. Das Öl wird 
bei Abholung bezahlt und der gesamte Betrag 
wird dann an die Produzent:innen übergeben.

STÄRKEN: 
Sortimentsergänzung der Gemüsebau-
SoLawi

SCHWÄCHEN: 
keine Beibehaltung des Solidarprinzips

HÜRDEN: 
Planbarkeit & Verfügbarkeit

TECHNISCHE VORAUSSETZUNGEN:
mitt el [eMail, Tabellenkalkulation]

ÜBERTRAGBARKEIT: 
ja

KOORDINATIONSAUFWAND: 
mitt el
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Beispielsammlung 
für betriebliche 
Kooperationen

GEMEINSAME NUTZUNG VON 
KÜHLKAPAZITÄTEN:

Mehrere Betriebe nutzen das Kühlhaus von 
einem Betrieb aus der unmitt elbaren Nach-
barschaft  gegen Gebühr.

GEMEINSAME NUTZUNG EINES 
LIEFERFAHRZEUGS

Die drei SoLawi-Projekte Ackerilla eG, Ge-
müsekooperative Rote Beete eG und Kleine 
Beete e. V. nutzen gemeinsam ein Lieferau-
to. Die Nutzung und der Unterhalt des Fahr-
zeuges sind vertraglich geregelt.

TAUSCH VON ERZEUGNISSEN UNTER 
DEN BETRIEBEN

Die SoLawi-Betriebe teilen oder tauschen, 
wenn doch einmal Überschüsse produziert 
wurden oder Totalausfälle zu verzeichnen 
sind. Auch mit anderen Direktvermarkter:in-
nen wurden bereits Überschüsse getauscht.

ANBAUABSPRACHEN
Im Jahr 2022 wird erstmals eine verbindli-
che Anbauabsprache zwischen zwei SoLa-
wi-Projekten im Delitzscher Land erprobt. 
Die Ackerilla eG baut für die Rote Beete eG 
Tomaten an und die Rote Beete eG erzeugt 
für die Ackerilla eG die Kartoff eln. Die Ab-
sprache wurde entsprechend mit den Mit-
gliedern abgestimmt und schrift lich festge-
halten.

BESTELLKOOPERATIONEN BEI 
PRODUKTIONSMITTELN

Einige SoLawi-Betriebe erledigen auch ge-
meinsame Bestellungen von Betriebsmit-
teln (bspw. Napfk isten), um Lieferkosten zu 
sparen und Mengenrabatt e zu erhalten.

GEMEINSAME NUTZUNG VON 
LANDWIRTSCHAFTLICHEN GERÄTEN

Einige SoLawi-Betriebe nutzen verschie-
dene Maschinen wie bspw. Kartoff elroder, 
Feldspritze und Abfl ammgerät gemeinsam.

SoLawi-Vernetzung 
Leipzig & Umland
Neben dem Austausch im Alltag, der durch die räumliche Nähe und ähnliche 
Produktionsweisen begünstigt wird, gibt es regelmäßige Vernetzungstreff en 
zwischen den SoLawi-Betrieben. Diese sind sowohl ein soziales Event als auch 
ein Rahmen für Diskussionen, strategische Debatt en und Absprachen. Die 
Vernetzung tritt  auch als AG des Ernährungsrates Leipzig e. V. in Erscheinung. 
Gemeinsame Aktionen und Termine werden koordiniert. Wichtig ist stets der 
Austausch über den aktuellen Stand in den Projekten. Aus diesen engen Ver-
fl echtungen haben sich auch einige Kooperationen ergeben, die im Folgenden 
kurz erwähnt werden sollen.



SoLawi & FoodCoop 
am Beispiel des 
WIRGarten e.V. 
Die WirGarten Lüneburg eG erprobte 2021 zu-
sammen mit dem WirGarten e. V. eine Kombina-
tion aus Solidarischer Landwirtschaft und Ver-
braucher:innengemeinschaft bzw. Food Coop. 
Die Mitglieder konnten über die Open-Source-
Plattform OpenFoodNetwork gemeinsam u. a. 
Produkte aus dem Bio-Großhandel und von re-
gionalen Anbietern bestellen. Die Bestellungen 
wurden dann an einem separaten Liefertermin 
und gegen eine kleine Gebühr an die einzelnen 
Mitglieder-Haushalte ausgeliefert. Das Projekt 
wurde zunächst für eine Testphase von zweimal 
drei Monaten erprobt, die verantwortliche Per-
son für die Entwicklung und Koordination wur-
de durch Beiträge der Mitglieder und Mittel des 
WirGarten e. V. entlohnt. Die Food Coop wurde 
im Frühjahr 2022 in ein dauerhaftes, sich selbst 
tragendes Zusatzangebot der WirGarten Lüne-
burg eG überführt. Die Erfahrungen wurden in 
einer kleinen Studie veröffentlicht und sind hier 
online zugänglich: 

→ www.wirgarten.com/wirgartenhand-
buch/#foodcoophandbuch

Sortimentserwei-
terungen bei  
Die Kooperative eG 

Die ebenfalls genossenschaftlich organisierte 
SoLawi Die Kooperative aus Frankfurt am Main 
bietet auch die Option, die Ernteanteile indivi-
duell zusammenzustellen. Zur Auswahl stehen 
die Optionen Gemüse, Obst, Honig, Brot, (Eier-)
Nudeln, Saft und Eier. Der Eier-Bezug ist dabei 
an die Abnahme von Hühner-/Hähnchenfleisch 
gekoppelt (abhängig von der Bezugsgröße). Für 
die meisten Produkte gibt es unterschiedliche 
Anteilsgrößen (bspw. klein/Standard/Maxi) zur 
Auswahl. Die Produkte stammen teils aus eige-
ner Produktion oder von Produzent:innen aus 
der näheren Umgebung. Diese werden dann je-
weils verbindlich für die Laufzeit von mindestens 
einem halben Jahr zum Festpreis bezogen. Die 
Kisten mit den Ernteanteilen werden auf der Ci-
tyfarm der Kooperative gepackt und auf die rund 
38 Depots in und um Frankfurt verteilt – größten-
teils mit Lastenrädern –, wo sie dann abgeholt 
werden können. Die Kooperative hat außerdem 
Anfang 2021 den Gemüseladen „Main-Gemüse“ 
und die Suppenküche „Suppengrün“ übernom-
men, und baut damit aktuell ihren ersten eige-
nen Hofladen aus.  

→ www.diekooperative.de

Biotop-„Hofpunkt“ – 
ein gemeinschafts-
getragener Selbst-
bedienungsladen 
für regionale Le-
bensmittel
Im „Hofpunkt“ der SoLawi Biotop Oberland 
sind seit Juli 2022 über 400 regionale Produk-
te von über 50 Erzeuger:innen aus einem Um-
kreis von maximal 100 km um den „Hofpunkt“ 
zu finden. Für den Betrieb des Ladens wird ein 
Mitgliedermodell eingeführt. Gegen einen mo-
natlichen Grundbetrag gibt es Preisnachlässe 
auf das gesamte Sortiment. Weitere Die Grund-
idee des Biotop-„Hofpunkts“ ist es, das Prinzip 
der solidarischen bzw. gemeinschaftsgetrage-
nen Gärtnerei auf den Handel zu übertragen. 
Die Geschäftsbeziehungen und die Preise für 
die Erzeuger:innen sind dabei fair gestaltet. Das 
Biotop tritt als Zwischenhändler auf und möch-
te regionalen Erzeuger:innen einen attraktiven 
Vertriebsweg ermöglichen. Die Verbraucher:in-
nen bekommen umfassende und transparente 
Informationen zu den Produkten, deren Herstel-
lungsbedingungen und den Menschen dahinter. 
Der Biotop-„Hofpunkt“ basiert auf dem Konzept 
eines Selbstbedienungsladens: Es ist kein Per-
sonal vor Ort, die Abnehmer:innen können von 
Montag bis Samstag 7 bis 21 Uhr in den Laden 
gehen, sich selbst die Produkte nehmen und an 
einer Kasse bezahlen. In einem weiteren Schritt 
ist zusätzlich eine Online-Plattform für den Be-
zug der Produkte geplant. 

→  www.biotop-hofpunkt.de.

Kartoffelkombinat 
– Brot und Bier

Bereits seit mehreren Jahren können Mitglie-
der beim Kartoffelkombinat aus München zu-
sätzlich Brot von einer Bäckerei bestellen. Dies 
wird zu einem fairen Preis von einem traditionel-
len Familienbetrieb bezogen, mit einem kleinen 
Aufschlag für den Mehraufwand versehen und 
dann mit dem Gemüse in vorgepackten Kisten 
in die Verteilstationen geliefert. Das Brot wird 
dann separat in Rechnung gestellt. Für die Bä-
ckereigibt es durch das Abo-System eine relativ 
verbindliche Abnahmegarantie. Seit Jahren wer-
den wöchentlich zwischen 400 und 500 Brote für 
die Mitglieder des Kartoffelkombinats gebacken.
  
→ www.kartoffelkombinat.de/blog/bier/https://
www.kartoffelkombinat.de/blog/mitmachen/
so-funktionierts/

Die AG Bier des Kartoffelkombinats hat außer-
dem ein eigenes Bier gebraut. Dazu wurden ge-
meinsam eine kleine Brauerei und die entspre-
chenden Rohstofflieferanten ausgewählt. Des 
Weiteren mussten Absprachen mit dieser Braue-
rei und Leergutlieferanten getroffen werden. Ge-
braut wurde erst , als die komplette Abnahme 
durch die Mitglieder garantiert bzw. finanziert 
war. Die Brauart wurde in Absprache mit den 
Mitgliedern gemeinsam entwickelt. In Abspra-
che mit den Mitgliedern an einer Brauart gefeilt. 
Mehr Infos zum Endergebnis des ersten Braurun-
de, dem „Sud No. 1“ hier:

→ www.kartoffelkombinat.de/blog/bier
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LINKS UND HINWEISE
PROJEKTE DER SOLIDARISCHEN LAND-
WIRTSCHAFT IM DELITZSCHER LAND

Ackerilla eG in Taucha OT Sehlis  

→ www.ackerilla.de

Gemüsekooperative Rote Beete eG in Taucha 

OT Sehlis → www.rotebeete.org

Kleine Beete e. V. in Taucha OT Sehlis 

→ www.kleinebeete.de

KoLa Leipzig eG in Taucha 

→ www.kolaleipzig.de

Sterngartenodysee in Taucha (und Berlin) 

→ www.sterngartenodyssee.de

WEITERE SOLAWIS IN DER UMGEBUNG 
VON LEIPZIG

VegUtopia e. V. → www.vegutopia.de

Allerlei – Solidarische Landwirtschaft 

Leipzig e. V. → solawiallerlei.wordpress.com

SOLAWI-VERNETZUNG LOKAL UND 
BUNDESWEIT

AG SoLawi des Leipziger Ernährungsrat e.  V. 

→ www.ernaehrungsrat-leipzig.org/mitma-

chen/ag-solawi/

Netzwerk Solidarische Landwirtschaft e. V. 

→ www.solidarische-landwirtschaft.org

Netzwerk der SoLaWi-Genossenschaften 

→ www.solawi-genossenschaften.net

AKTEUR:INNEN UND INITIATIVEN AUS 
DEM DELITZSCHER LAND

Delitzscher Land e. V. 

→ www.delitzscherland.de

Ernährungsrat Leipzig e. V. 

→ www.ernaehrungsrat-leipzig.org

Natürlich.Frisch.Nordsächisch - 

Landwirtschaft in Nordsachsen 

→ www.landwirtschaft-nordsachsen.de

REGIONALES.SACHSEN.DE – Das Regionalportal 

→ www.regionales.sachsen.de

Projekt WERTvoll 

→ www.wertvoll.stoffstrom.org

WEITERE NETZWERKE UND INITIATIVEN 
AUS DEM BEREICH ERNÄHRUNG UND 
LANDWIRSCHAFT

AbL – Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Land-

wirtschaft e. V. → www.abl-ev.de

Aktion Agrar → www.aktion-agrar.de

Gemeinschaftsgetragenes Wirtschaften – CSX  

→ gemeinschaftsgetragen.de

Forschungsprojekt Nascent 

→ www.nascent-transformativ.de

Open Source Seeds 

→ www.opensourceseeds.org

Wir haben Agrarindustrie satt! 

→ www.wir-haben-es-satt.de

Zukunftsstiftung Landwirtschaft 

→ www.zukunftsstiftung-landwirtschaft.de
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